Nro. 84. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


9. April 1301. Conrad Sack wird Comthur des hieſ. Ordens⸗ 
ſchloſſes 


„ 1725. Das Gymnaſium wird in dem früheren Oeko⸗ 
0 nomie⸗Gebäude wieder eröffnet. 

„ 1627. Edikt des Raths, wonach die Taufen um 10 Uhr 
Morg, die Beerdigungen am dritten Tage 
vorzunehmen ſind. 

„ 1698, König Auguſt II. beſtätigt alle Rechte der 
Stadt. 

„ 1813. Heftige Beſchießung der Stadi. Es werden 29 


fünfzig⸗ und 299 zehnpfündige Bomben u. 930 
zwölfpfündige Bomben hineingeworfen. 


Tagesbericht vom 8. April. 


Wien, 6. April. Das Herrenhaus hat den Ge⸗ 
leßentwurf betreffend die Regelung des Schulwdeſens 


übereinſtimmend mit der Faſſung des Unterhauſes en | 


oe angenommen, nachdem die Commiſſion von Abän⸗ 
derungen Abſtand genommen und der Miniſter des 
Innern im Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes 
ie Annahme en bloc befürwortet hatte. Bei dem heute 
vorgekommenen Einſturze eines Neubaues in der Maxi⸗ 
milianſtraße find zahlreiche Menſchen verunglückt; man 
ſpricht bis jetzt von 9 Todten, 7 ſchwer und mehreren 
eicht Verwundeten. Der Kaiſer war auf dem Schau⸗ 
platz des Unglücks erſchienen und traf ſelbſt die nöthigen 
nordnungen. 


Paris, 6. April. Man glaubt, daß die Senats⸗ 
kommiſſion, welcher der Senatusconſult zur Berathung 
zugewieſen worden iſt, denſelben mit Acclamation an⸗ 
ehmen werde Dieſelbe Commiſſion wird auch einen 
utwurf betreffend die Fragen ausarbeiten, welche dem 
lebiscit vorzulegen ſind. 


Madrid, 6. April. Die telegraphiſche Verbindung 
5 Barcelona iſt unterbrochen. Neue Nachrichten über 
en Verlauf der dortigen Unruhen fehlen. 

—ꝛ— ER TREE — 


Späte Vergeltung. 
Criminalnovelle 


(Fortſetzung.) f 

Daß Rolf ſeinen Vater vertheidigte und an der 
Schuld deſſelben zweifelte, gab dem Greiſe den ſicherſten 
Beweig von dem inneren Werthe des Jünglings, und die 
aufopfernde Thätigkeit deſſelben für ſeine Mutter ſteigerte 
arms Achtung vor ſeinem Charakter zu einem ſo hohen 
rade, daß er feſt entſchloſſen war, falls jener mit ſeiner 
j erbung, um Elſe zögern follte, ihm ſelber die Hand 
. er Tochter anzutragen. Aber dazu kam es nicht, denn 
j olf kehrte ſchneller nach Nordſtrand zurück, als er es 
elbjt gehofft hatte. Ein Brief von Elle, worin ſie ihm 
rieb, daß ihr Vater mit Freude einwilligen würde, be⸗ 
ſias ibn zur ſchnellen Rückkehr nach der Inſel. Er nahm 
ick kaum Zeit, ſeinem Freunde Lorenz den Tag ſeiner 
von den 55 

Briefe auf dem Fuße. 
Fügung des Geſchick's? 


$ 
anf anzuzeigen und folgte, 
einer Mutter begleitet, ſeinem 
q War es Zufall oder eine 
ls er den Uferdamm der Inſel betrat, ſtand er vor dem 
ater ſeiner Elſe. Harms faßte ſeinen Arm und auf 
em Wee nach dem Haufe des Greiſes, vor welchem, 
Vie wir früher erzählt haben, Lorenz ſeinen jungen 
reund erwartete, geſtand ihm Rolf ſeine Neigung zu 
lſe und erhielt von ihm das Jawort. a 
j Am Abende dieſes Tages gingen drei frohe Men: 
ſchen zur Ruhe. Elſe und Rolf waren glücklich, weil 
letzt keine Schranke mehr zwiſchen ihnen ſtand, und 
en zum erften Male wieder heiter und zufrieden jeit 
den Tode ſeines Weibes, denn er war ja feſt überzeugt, 
aß er die Zukunft ſeiner Tochter den ſtcerſten Händen 
anvertraut habe. 
I Es war der erſte Sonnenſtrahl des Glückes nach 
under Zeit, welcher das blaffe, von Furchen des Grams 
ud des Alters durchzogene Antlitz des Greiſes erhellte und 
einen belebenden Schimmer in ſein ſo lange von Unruhe 
Gewiſſensqualen erfülltes Herz warf. Es war ein 
be i, der einen ſchönen 1 155 Morgen zu ver⸗ 
nr ſchien, und das Herz des alten, tiefgebeugten Dans 
be öffnete ſich ihm wie eine Botſchaft aus einer anderen, 
ſſeren Welt. Aber der ſehnſüchtig erwartete Morgen 


Tharuer 


Sonnabend, den 9. April. 


En 


rſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei der 
ie. en nftalten 1 Se — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


AH ilun l. 


1870. 


Reichstag. 


37. Plenarſitzung des Reichstages am 7. d. Mts. 
Der Additional⸗Poſtvertrag mit Schweden wurde in dritter 
Leſung definitiv genehmigt und dann in der Beratbung 
des Strafgeſetzbuchs fortgefahren. 


Abſchnitt 23, Urkundenfälſchung, 8s 262 bis 


275, werden nach kurzer, unbedeutender Debatte ange⸗ 
nommen. 

Abſchnitt 24, Banke rot, beantragt Leſſe zu ſtreichen, 
da dieſe Materie nur in Verbindung mit der Konkurs⸗ 
ordnung gründlich erledigt werden könne; Dr. Endemann 
unterſtützt dieſen Antrag, weil es ſeinem Gefühle wider⸗ 
ſpricht, die Kaufleute mit anderem, härterem Maße zu 
meſſen, wie die übrigen Staatsangehörigen. — Evelt 
Lasker und Dr. Schwarze bekämpfen dieſen Antrag, der 
eine Lücke in das Strafgeſetzbuch ſchaffen würde; auch der 
Regierungskommiſſar Dr. Friedberg und der Referent v. 
Luck en ſich gegen die Streichung aus, dann werden 
bei der Abſtimmung die 88 276 und 277 unverändert 
angenommen, womit der Antrag Leſſe beſeitigt iſt. — 8 
278 lautet: „Kaufleute, welche ihre Zahlungen eingeſtellt 


haben, werden wegen einfachen Bankerots mit Gefängniß 
bis zu zwei Jahren beſtraft, wenn ſie 1) durch Aufwand, 


Spiel oder Differenzhandel mit Waaren oder Börſenpa⸗ 
pieren übermäßige Summen verbraucht haben oder ſchuldig 
geworden ſind; 2) Handelsbücher zu führen unterlaſſen 
haben, deren Führung ihnen geſetzlich oblag, oder dieſelben 
verheimlicht, vernichtet oder ſo unordentlich geführt haben, 
daß ſie keine Ueberſicht des Vermögenszuſtandes gewähren, 
oder 3) es unterlaſſen haben, die Bilanz ihres Vermögens 
in der geſetzlich vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen; 4) obwohl 
ihnen bekannt war oder bekannt ſein mußte, daß ihre 
Schulden das Vermögen erheblich überſchreiten, neue 
Schulden gemacht, oder Waaren oder Kreditpapiere erheb- 
lich unter dem Werthe verkauft haben. — Dazu beantragt 
Lasker, die Nr. 4 zu ſtreichen. Jeder Kaufmann könne 
ſich vor einem ſolchen Betruge ſehr leicht Ihügen, dadurch, 
daß er ſich von ſeinem Schuldner deſſen Handlungsbücher 
vorlegen läßt; weigert ſich dieſer hierzu, ſo werde der 
Gläubiger ſchon wiſſen, woran er iſt. Mache der Schuld— 


— . — — —— 
nahte ſich, anſtatt mit erquickender Friſche und duftenden 
Frühlingsblumen, mit Hagelſchauern und verheerenden 
Stürmen. = 


Rolf hatte ſeit mehreren Wochen die Inſel verlaſſen. 
Der Tag ſeiner Heirath mit Elſe war von Harms 
auf den erſten Januar des kommenden Jahres feſtgeſetzt 
und der Jüngling war nach Flensburg abgereiſt, um die 
nöthigen Papiere anzuſchaffen und alle Formalitäten zu 
erfüllen. Seine Briefe, deren jede Woche zwei brachte, 
wurden eben ſo regelmäßig von Elſe beantwortet. 


Harms hatte während deſſen die Zeit nicht ungenützt 
vorübergehen laſſen. Des Verſprechens eingedenk, welches 
er ſeinem zukünftigen Tochtermanne gegeben, war er mit 
einem Huſumer Kaufmann, welcher einen ſtattlichen, erſt 
im Anfange des Jahres in England gebauten Schooner 
90 verkaufen beabſichtigte, in Unterhandlung getreten und 
andelseinig geworden. 

Inzwiſchen war der November herangekommen. Die 
Prophezeihungen alter, mit Wind und Wetter vertrauter 
Bewohner der Inſel drohten ſich zu erfüllen, denn ſchon 
der erſte November hatte die Nordſtrandiſchen Inſeln, 
mit dieſem Namen umfaßt man Nordſtrand, Pellworm, 
Langenäs, Oland, Gröde, Hooge, Nordſtrandiſch Moor 
und die Halligen, mit einer Springfluth überrascht. Der 
Grimm des Sturmes, welcher die Wogen der Nordſee 
aus ihrer trägen Ruhe, die faſt zwei Monate gedauert 
hatte, aufriß, richtete ſich beſonders gegen Nordſtrand. 
Es ſchien, als ob er die Inſel von einander reißen wollte, 
wie er es einſt gethan, als noch ſämmtliche Inſeln, welche 
wir fo eben mit Namen bezeichnet haben, mit einander 
verbunden waren. Aber der Damm, welcher Nordſtrand 
umſchloß, trotzte der tobenden Meeresfluth und mit ernſtem, 
aber ruhigem Blick ſchaute der Deichgraf in die ſchäu⸗ 
menden Wogen, welche ihren Giſcht weit über den Damm 
hinaus ſchleuderten. 

Es wehte den ganzen Tag fo heftig, daß auf der 
Höhe des Deiches ſelbſt der fräftigfle Mann ſich nicht 
aufrecht zu erhalten vermochte. Gegen Abend ließ der 
Sturm nach und die des Wetters weniger Kundigen 
glaubten jetzt, daß die Gefahr abgewendet ſei und kehrten 
beruhigt zu ihren Behaufungen zurück. Doch ſchon die 
erſten Morgenſtunden des zweiten Novembers führten fie 


= 


ner aber falſche Angaben, jo ſeien die Beſtimmungen über 


den Betrug hinreichend. — Seifert, Gebert, Roß, Leſſe 
und der Juſtizminiſter Dr. Leonhardt unterſtützen dieſen 
Antrag; es ſei nicht nöthig, für Handel und Wandel dere 
artige rigoroſe Strafbeſtimmungen aufzuſtellen, bei deren 
Befolgung der Richter oft mit den realen Verhältniſſen 
in Widerſpruch gerathen werde. — Nunmehr zieht Lasker 


ſeinen Antrag zu Gunſten des von Leſſe eingebrachten 


Amendements zurück: in Nr. 4 ſtatt der Worte „oder 
Waaren“ zu ſetzen „und Waaren“ und die Worte „oder 
Kreditpapiere“ zu ſtreichen, mit welchem $ 278 angenom⸗ 
men wird. a 

Abſchnitt 25, ſtrafbarer Eigennutz und Verletzung 
fremder Geheimniſſe. Ss 279 —282 finden unveränderte 
Annahme. — $ 283: „Wer einen Andern vom Mitbieten 
oder Weiterbieten bei einer von einem Beamten vorge⸗ 
nommenen Verſteigerung durch Gewalt oder Drohung, 
durch Verſprechen oder Gewähren eines Vortheils abhält, 


wird mit Geldſtrafe bis zu 300 Thlr. oder mit Gefängniß 


bis zu ſechs Monaten beſtraft,“ wird auf Lasker's Antrag 
geſtrichen. — $ 284 erhält auf Leſſe's Antrag folgende 
Faſſung: „Wer bei einer ihm drohenden Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung in der Abſicht, die Befriedigung des Gläubigers 
zu vereiteln, Beſtandtheile ſeines Vermögens veräußert 


oder bei Seite ſchafft, wird mit Gefängniß bis zu zwei 


Jahren beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar. Die Verfol⸗ 
gung tritt nur auf Antrag des Gläubigers ein.“ — 88 
285— 287 werden unverändert genehmigt. — Bei 8 288 


der den Jagdfrevel mit Geldſtrafe bis zu 100 Thlr. oder 


mit Gefängniß bis zu drei Monaten bedroht, beantragt 
Lasker die Herabſetzung der Strafe auf 50 Thlr. oder 
Haft, 
Vergehen zu ſtreichen. 
gelehnt, dagegen aber ein Zuſatzamendement des Abg. v. 


Puttkammer angenommen, dahin gehend, daß die Straf⸗ 
verfolgung nur auf Antrag des Beſchädigten eintreten ſoll. 


8$ 289 und 290 werden unverändert angenommen. 


— Zu 8 291, welcher von der Confiskation des Gewehre, 


und der übrigen Jagdgeräthe bei Jagdfreveln handelt, 


beantragen Lasker und Gen. eine Aenderung deſſelben 


dahin, daß die Confiskation nur dann eintreten ſoll, 


aufs Neue zurück zu der Schutzwehr ihres Landes. Der 


Sturm hatte ſich wilder, drohender erhoben. Durch das 
ſchwarze Gewölk brach ein Sonnenſtrahl, die Luft war 
bleigrau und ein feuchter, ſalziger Dunſt hatte ſich über 
die Inſel gelagert. Die Fluth ſtieg höher und höher, wie 
an unſichtbaren Leitern kletterten die Wogen an dem 
Damme empor und verſuchten ihre Kraft an der Kuppe 
des Deiches. N 

Eine weite, unabſehbare Waſſermaſſe wogte die 
Nordſee um die Inſel, hier Balken und Baumſtämme mit 
ſich führend, welche fie dem Uferdamme entriſſen, dort die 
Trümmer eines Schiffes als Waffen gegen den Deich ge⸗ 
brauchend. Faſt ſämmtliche männliche Bewohner Nord⸗ 
ſtrands hatten ſich zuſammengeſchaart, wo zuerſt ein Deich⸗ 
bruch zu befürchten war. Mitten in der entfeſſelten Wuth 
des Sturmes, bis auf die Haut durchnäßt von den Wellen 
welche die See über den Deich warf, waren fie bemüht, 
alle unſicheren Stellen mit Sandſäcken, Stroh, Matten, 
Dünger, Steinen und Balken gegen das Anſtürmen der 
Waſſerfluthen zu ſchügen. 

Bei dieſer Arbeit waltete kein Uuterihied des Stan⸗ 
des und des Alters. Selbſt die hochbetagteſten Greiſe 


verließen das ſchützende Dach ihrer Wohnungen und blie⸗ 


ben nicht müſſig, wenn es galt, für Hab und Gut, für 


Weib und Kind die letzte Kraft und ſelbſt das Leben ein⸗ 


zuſetzen. 


wordener Stellen bewies, wie durch den Muth und d 


Todesverachtung, mit der er, der gebeugte, altersſchwache 
Mann, ſich dem raſenden Elemente ausſetzte. Wo es galt, 
den ſchon geſunkenen Muth, die im langen, verzweiflungs⸗ 


vollen Kampfe ſchon erſchlafften Kräfte der Inſelbewohner 
zu beleben, anzufeuern, war der ehemalige Schlickläufer 
ſicher zu finden. Und wenngleich ſein Sohn ihn bat, ſich 
Ruhe zu gönnen, jo verließ er doch nicht eher den Deich, 
als bis die drohendſte Gefahr vorüber war. Dann erſt 
ſchwankte er, den ſeine energiſche Willenskraft bis zum 
letzten Augenblicke des entſcheidenden Kampfes aufrecht 
gehalten, von Lorenz und Elſe geführt, nach Hauſe. Das 
wackere Mädchen hatte es ſich nicht nehmen laſſen, an 
der Seite ihres Vaters die Gefahr zu theilen und Man⸗ 
chen an Ausdauer im mühevollem Schaffen übertroffen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Harms ragte an dieſem Tage über Alle hervor durch 2 
die Umſicht, welche er bei der Ausbeſſerung ſchadhaft ge? 


r 
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um dieſen Paragraphen aus der Reihe der 
Der Antrag wird jedoch abe 
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wenn der Nachweis geführt wird, daß die Jagdgeräthe 
ae. dem Wilddieb gehören. — Die Abg. v. Wedemeyer, 
Graf Kleiſt, v. Luck, Graf Eulenburg ſowie der Referent 
widerſprechen dieſem Antrage, daß es ſchwerlich gelingen 
dürfte, einen ſolchen Nachweis zu führen. Damit würde 
der Wilddiebſtahl, welcher einer der ſchwerſten Verbrechen 
ſei, vollſtändig privilegirt. Man müſſe dem Wilddiebe 
wenigſtens das Mittel nehmen, um den Jagdfrevel aus- 
üben zu können. — Bei der Abſtimmung wird 8 291 
unverändert angenommen; dagegen erhält $ 292 nach 
längerer Debatte folgende Faſſung: „Wer unberechtigt 
fiſcht oder krebſt, wird mit Geldſtrafe bis zu 50 Thalern 
a oder mit Haft beſtraft. Die Strafe kann auf Geldſtrafe 
bis zu 200 Thlrn. oder auf Gefängniß bis zu 6 Mona⸗ 
. ten erhöht werden, wenn das unberechtigte Fiſchen oder 
Krebſen zur Nachtzeit, bei Fackellicht oder unter Anwen⸗ 
dun gefährlicher oder exploſiver Stoffe erfolgt. Die 
4 Verfolgung tritt nur auf Antrag ein.“ — Die 88 293 
„bis 298 werden unverändert angenommen. 8 299 dage⸗ 
5 


gen geſtrichen. — Es folgt der Abſchnitt 26, Fachbeſchä⸗ 
digung. $ 300 wird in folgender Faſſung angenommen: 

P Wer vorſätzlich und rechtswidrig eine fremde Sache be— 
ſchädigt oder zerſtört, wird mit Geldſtrafe bis zu 300 
Tzaler oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beftraft. 
Der Verſuch iſt ſtrafbar. Die Verfolgung tritt nur auf 


Antrag ein. — Bei $ 301, welcher von der Zerſtörung 
reſp. Beſchädigung öffentlicher Denkmäler ꝛc. handelt, 
bringt Abg. Krüger (Hadersleben) die Flensburger Denk⸗ 
x malsangelegenheit zur Sprache. Das Denkmal ſei dazu 
beſtimmt geweſen, an eine Zeit des Drangſals u. der Be— 
trübniß zu erinnern und während der Regierung König 
Chriſtian VIII. errichtet worden, deſſen legitimes Recht 
gewiß Niemand bezweifeln werde. An jenem Denkmal 
71 abe auch Niemand als ein frivoler Parteigeiſt Anſtoß 


: . x. Redner wird jedoch vom Präſidenten mit 
er Bemerkung unterbrochen, daß das nicht zur Sache 
gehöre. — 
5 Abg. Krüger erwidert, daß jo Manches hier zur 
Sprache gebracht wurde, das noch weniger zur Sache 
gehöre, und daß er ſich daher berechtigt glaube, dieſe 
5 Geſchichte hier zu erzählen. — Der Präfident hält jedoch 
aan ſeiner Auffaſſung feſt und entzieht dem Redner das 
„ 
f 


Wort. — Ein von ihm zu $ 301 handſchriftlich einge⸗ 
reichter Antrag wird faſt einſtimmig abgelehnt, der Abg. 
Be Krüger hatte ſich inzwiſchen entfernt, angenommen, daß 
auch der Verſuch ſtrafbar ſei. — Abſchnitt 27. Gemein⸗ 
gefährliche Verbrechen und Vergehen, wird mit einigen 
Aumweſentlichen Aenderungen angenommen. — Bei Ab— 
3 ſchnitt 28 Verbrechen und Vergehen im Amte, wird auf 
den Antrag Lasker's vor $ 328 folgender neuer $. einge— 
ſchaltet: „Ein Beamter, welcher für eine in ſein Amt 
5 einſchlagende, an ſich nicht pflichtwidrige Handlung oder Un— 
terlaſſung, Geſchenke oder andere Vortheile annimmt for 
dert oder verſprechen läßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 
100 Rtl. oder mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten be- 
5 ſtraft. — Bei der nun folgenden Debatte über die 88 
328—331 (ĩBeſtechung der Beamten) beantragt Abg. 
Ziegler die Streichung dieſer Paragraphen. Der Redner 
führt aus, daß der § nichts weiter enthalte, als eine 
Aſſekuranz für ſchlechte Beamte. Will man einen uns 
glücklichen Bürger, der eine Konzeſſion oder eine Bauer⸗ 
aubniß gebraucht, darum ſtrafen, weil er ſich, nachdem 
ihm außerordentliche Sa wierigkeiten gemacht find, end» 
lich an einen Beamten wendet, und dieſem ein Geſchenk 
macht? Der Beamtenſtand kann dadurch nicht alterirt 
werden. Es kommt nur darauf an, wie man die Be— 
amten erzieht. Friedrich Wilhelm III. hat den Staat in 
einem ziemlich verworrenen Zuſtand überkommen, ebenſo 
das Beamtenthum. Er mußte ein neues Beamtenthum 
ſchaffen und daſſelbe daher an einer Stelle anfaſſen. 
Und wie that er das: Er ſetzte ſofort den Cultusmini⸗ 
ſter ein. (Große Heiterkeit, in welche der Prinz Albrecht 
lebhaft einſtimmt). Der König erwies damit, daß er 
wirklich von Gottes Gnade war, denn er hörte die Stim- 
men des Volkes, die Gottes Stimme ilt. Der König 
erzog ein Volk und einen Beamtenſtand, von dem ich 
wohl ſagen kann, die Welt hat ihn nicht beſſer. Nur an der 
Hand der Freiheit erzieht man ein Volk. (Lebhafter 
Beifall.) An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch 
wiederholt Abg. Lasker, Bundeskom. Dr. Friedberg, Abg. 
Dr. Bähr u. A., worauf $$ 328 und 329 mit unweſent⸗ 
licher Aenderung, ſtatt der $$ 330 und 331 aber folgen⸗ 
der $ angenommen wird: „Ein Richter Schiedsrichter, 
Geeſchworner oder Schöffe, welcher Geſchenke oder andere 
V.ortheile annimmt, oder ſich verſprechen läßt, die ihm zwecks 
Einwirkung auf ihm obliegende Leitung oder Entscheidung 
eeiner Rechtsſache geboten werden, wird mit Zuchthaus bee 
ſtraft. Derjenige, welcher einem Richter, Schiedsrichter, 
Geſchwornen oder Schöffen zu dem vorbezeichneten Zwecke 
Geeſchenke oder andere Vortheile anbietet, verſpricht oder 
gewährt, wird mit Zuchthaus oder beim Vorhandenſein 
von Milderungsgründen mit Gefängniß beſtraft.“ — 88 
332—337 finden unveränderte Annahme, worauf die 
Sitzung um 7¼ auf morgen Vormittag 11 Uhr vertagt 
wird. Auf die Tagesordnung ſetzt der Präſident: 1, den 
Vertrag mit Heſſen; 2, das Geſetz wegen der Doppelbe⸗ 
ſteuerung; 3. das Strafgeſetzbuch. 


————ũ ꝛ˙ͤ- — 
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Deutſchland. 


e Berlin, d. 8. d. Mts. Die Provinzial. Kor 
reſpondenz ſchafft heut mit emfiger Hand an der Zer⸗ 
ttrümmerung der nationalliberalen Partei; fie widmet 
dieſer Syſiphusarbeit ſieben Achttheile ihres dürftigen 


ann 


Inhalts. Nochmals muß der Lasker'ſche Antrag in der 
deutſchen Frage herhalten zu dem Argument, daß die na⸗ 
tionalliberale Partei, nachdem es ihr 1866 durch das 
Vertrauen zu dem Grafen Bismarck, zu deſſen politiſchem 
Streben und zu deſſen politiſcher Einſicht „möglich“ war, 
an der neuen deutſchen Entwicklung thätig und erfolreich 
Antheil zu nehmen, jetzt unter dem Einfluſſe „einzelner 
hervorragender Mitglieder“ Wege betritt, welche mit dem 
Vertrauen zu der politiſchen Führung des Grafen Bis⸗ 
marck im offenen Widerſpruch ſtehen und auf welchen 
ſie immer mehr und mehr zu der alten Gemeinſchaft 
mit der Fortſchrittspartei zurückzukehren ſcheint. Das 
miniſterielle Blatt verſchweigt dabei aber gefliſſentlich, 
daß Graf Bismack das Vertrauen der Nationalliberalen, 
die den nationalen Ausbau Deutſchlands eben nur auf dem 
Wege liberaler Geſetzgebung und Verwaltung anſtreben, 
in keinen Stücken rechtfertigte, ja daß die Regierung 
durch ihr ſtarres Feſthalten an den konſervativen alt⸗ 
preußiſchen Traditionen die Nationalliberalen mit Gewalt 
in die Oppoſition zurückdrängte. Einſeitiges Vertrauen 
iſt mehr Schwäche, es iſt die willenloſe Unterwerfung 
unter den Willen eines Einzelnen. Ganz beſonders 
ennuhirt zeigt ſich das halboffizielle Blatt über die Hal⸗ 
tung eines Theiles der nationalliberalen Fraktion zu der 
Pofition von 30,000 Rtl. im Bundeshaltsetat zur Bes 
ſorgung ſpeziall preußiſcher Angelegenheiten, und die Apo⸗ 
ſtrophe, welche es daran knüpft, läßt keinen Zweifel mehr 
zu über die geheimen Abſichten der Regierung angeſichts 
der bevorſtehenden Wahlen. Die „Prov.⸗Korr.“ ſchließt 
ihren Artikel wie folgt: „Da nicht anzunehmen iſt, daß 
die nationalliberale Partei bewußterweiſe ihre Grundſätze 
verleugnen will, jo läßt ſich ihr Verhalten nur fo erfläs 
ren, daß dieſelbe ſich gedankenlos einer launenbaften Füh⸗ 
rung überläßt, welche ſich das Behagen an parlamentari- 
ſcher Oppoſitionsluſt auch durch die nothwendige Rück⸗ 
ſicht auf die hohen Ziele und das praktiſche Bedürfniß 
einer nationalen Politik nicht ſchmälern laſſen will. Bei 
ſolcher Haltung wird die Partei freilich darauf verzichten 
müſſen, fernerhin als eine ſolche zu gelten, welche der 
Regierung bei ihren großen Aufgaben irgendwie eine 
Stütze gewähren kann; ſie kann kein Vertrauen fordern, 
weil fie keins einzuflößen vermag. Der ur Satz auch umge: 
ekehrt, und noch viel beſſer. Man wird in dieſem Aus- 
falle nur eine Konſequenz des vor einiger Zeit in der 
Spernerſchen Zeijung offenbarten Planes zu erblicken ha⸗ 
ben, die linke Seite der Nationalliberalen in das Lager 
der Fortſchrittspartei hinüber zu drängen, und mit der 
rechten Seite derſelben, den Freikonſervativen und den 
Konſervativen eine große Regierungspartei zu bilden. 
Ob ſie damit Glück haben wird? Schwerlich! 

Die Prov. „Korr.“ beſtätigt, daß der Reichstag am 
Sonnabend (9.) ſeine Sitzungen bis zum Mittwoch nach 
Oſtern, den 20. d., vertagen und daß zum 22. das Zoll. 
parlament einberufen werden wird. Der Reichstag, deſſen 
Mitglieder zugleich dem Zollparlament angehören, wird 
ſeine Arbeiten, ſoweit möglich, neben demſelben fortſetzen, 
um demnächſt die weiteren wichtigen Berathungen über 
das Strafgeſetzbuch, über den Unterſtützungswohnſitz u. |. 
w., ſowie über noch zu erwartende Vorlagen nach dem 
Schluſſe des Zollparlaments (etwa Mitte Mai) wieder 
aufzunehmen. Der Schluß des Reichstags wird demnach, 
wie wir ſchon geſtern ſignaliſirten, erſt Mitte Juni zu 
erwarten ſein. Den Zeitpunkt der diesjährigen Wahlen 
verlegt die „Prov. Korr.“ in den Monat September, und 
zwar ſollen erſt die Wahlen zum Reichstag, und dann 
die zum Landtag ſtattfinden. 

— Zu der neuen badiſchen Bank, deren Aktien 
geſtern ſchon zu 105 in Frankfurt gehandelt wurden, ſind 
Zeichnungen im Geſammtbetrage von über 100 Millionen 
Thalern eingegangen, jo daß — da das Aktienkapital nur 
auf 1½ Million projectirt iſt — nur 1½ / der Zeich⸗ 
nungen berückſichtigt werden können. 

— Unter dem Vorſitz der Königin hielt geſtern 
Abend der „Vaterländiſche Frauenverein“ in dem Saale 
des Handelsminiſteriums ſeine 4. General-Verſammlung. 
Gräfin Itzenplig, die Gemahlin des Handelsminiſters als 
Vorſitzende des Berliner Central-Vereins eröffnete die 
Verſammlung mit Erſtattung eines kurzen Jahresberichtes, 
aus welchem die erfreuliche Entwickelung des Vereins 
hervorging. Die Zahl der Zweigvereine h; durch Grün⸗ 
dung von 25 neuen Vereinen, nachdem 8 kleine Lokal⸗ 
vereine in Oſtpreußen eingegangen waren auf 291 ange⸗ 
wachſen. Die Wirkſamkeit des Vereins war auch in 
dieſem Jahre eine hoͤchſt erfreuliche. Sämmtlichen Zweig⸗ 
vereinen iſt von der Proteetorin I. Maj. der Königin 
ein Diplom (datirt: Coblenz, 31. December 1869) ver⸗ 
liehen worden. — Aus dem Kaſſenbericht, welchen der 
Schatzmeiſter, Banquier Ferd. Jaques erſtattete, ging her⸗ 
vor, daß ſich die Einnahmen auf 31,475 Thlr. 8 Sgr. 
10 Pf. (darunter 10,000 Thlr. aus dem eiſernen Fonds) 
die Ausgaben auf 30,472 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. (darunter 
28,059 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. für . beliefen 
und daß ſich das Vereinsvermögen um 15,806 Thlr. 5 
Sgr. 9 Pf. auf 12,846 Thlr. 4 Sgr. 1 Pf. vermindert 
bat. Demnächſt erſtattete Major Naundorff Bericht über 
die Wirkſamkeit des ſächſiſchen „Albert⸗Vereins“ insbeſon⸗ 
dere ſeine Thätigkeit bei dem Berg Unglück im Plauen⸗ 
ſchen Grunde und gedachte hier ber auch der thätigen und 
bedeutenden Unterſtützungen, welche dem ſächſiſchen Ver⸗ 
ein Seitens der preußiſchen Sch weſtervereine und aus 
beſonderer Gnadeder hohen Portoktorin unaufgefordert zu Theil 
geworden ſind. Frau Blornbeck aus Hamburg 
berichtete über die Thätigkeit des dortigen Vereins und 
namentlich ſeine Bemühungen um Ausbildung von Kran⸗ 
klenpflegerinnen. 


— 


Religionsunterricht in den höheren Schulanſtalten hat der 


Oberſtlieut. von Schmeling gab ſodann ein — 
allerdings ganz falſch gezeichnetes Bild von den Zuſtän⸗ 
den und Nothſtänden Oſtpreußens und Geh. Reg. Rth. 
Kräpig berichtete über den Brand in Havelberg und die 
thätige Hülfe, welche der Frauen⸗Verein bei demſelben 
entwickelt hat. Die geſammten Beträge, welche aus den 
Vereinskreiſen den Havalbergern zugewendet worden find, 
belaufen ſich auf circa 12,000 Nil. — Nach einer Fur? 
zen Anſprache der Königin, in welcher die hohe Fran 
den Vereinsmitgliedern wiederholt ihren Dank ausſprach 
für die thätige Betheiligung an den Vereinszwecen und 
darauf hinwies, wie ſchnelle und thatkräftige Hülfe das 
Prinzip ſei, auf dem der Verein ſeine Thätigkeit baſire, 
ſowie die Hoffnung ausſprach, daß dieſes Vereinsziel in 
höherem Maaße immer noch erreicht werden werde, ſchlo 
die Königin um 7½ Uhr die Sitzung. 

— Die baieriſche Regierung hat in den letzten 
Wochen die Aufrage hierher gerichtet, ob die preußiſche 9 
Regierung nicht den Zeitpunkt gekommen erachte, aus der | X 
Zurückhaltung dem Coneil gegenüber, welcher ſich die e 
deutſchen Regierungen im vorigen Jahre in Folge des 2 
Rundſchreibens des Fürſten Hohenlohe vom 9. April J 
verftändigt haben, herauszutreten und in Rom gegen die ei 
erwarteten oder vielmehr befürchteten Beſchlüſſe des F x 
Concils Stellung zu nehmen. Das Ergebniß der Grm | 
gungen, welche in Folge deſſelben ſtattgefunden haben, tft 6 
der „Magdeb. 3.“ zufolge indeſſen kein anderes geweſen, b. 
als daß es durch die Umſtände geboten ſei, in der damals . 
beſchloſſenen Haltung zu verharren, da an einen Erfolg ft 
derartiger Schritte ſeitens der deutſchen Regierungen nicht 
zu denken iſt, wenn nicht die Regierungen der europä- | € 
ſchen Großmächte gemeinſam handeln, es aber unzweife® | + 
haft feſtſteht, daß die öſterreichiſche Regierung nicht geneigt | y 
iſt, an einer gemeinſamen Action gegen die Tendenzen 
der Römiſchen Curie Theil zu nehmen. 2 

— Im Interefje der Wirkſamkeit der den 
Generalſuperintendenten obliegenden Aufſicht über den 


evangeliſche Oberkirchenrath die inſtitutionelle Theilnahme 
derſelben an den betreffenden Sitzungen der Provinzial“ 
ſchulcollegien gewünſcht, wie ſolche in einigen Provinzen ſchon 
eingeführt iſt. In einem Circularerlaß theilt nun derevangeliſche 

Oberkirchenrath mit, daß ein von ihm an das Unterrichts“ 
miniſterium gerichteter darauf zielender Antrag zwar, ſo⸗ 
fern er eine gleichmäßige Einrichtung bezweckte, auf Be⸗ 
denken geſtoßen ſei, daß aber der Unterrichtsminiſter aus 
dieſem Anlaſſe den Oberpräſidenten den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen habe, zu freieren Beſprechungen über den Reli⸗ 
gionsunterricht an den bezeichneten Anſtalten, ſo oft ſie 

nöthig werden, die Hand zu bieten, reſp. die Provinzial 
ſchulräthe mit Anweiſung zu verſehen. Die Anregung zu 
ſolchen Beſprechungen oder Mittheilungen können von 

beiden Seiten nach der Anſicht des Miniſters ausgehen. 
Es wird ausdrücklich der Wunſch hinzugefügt, daß die 
Generalſuperintendenten von dieſem Rechte ausgiebigen 
Gebrauch machen mögen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Zur Situation. Ueber den Stand 
der Dinge und die Abſichten des Grafen Potodi glaubt 
die „Tagespreſſe“ für die Zuverläſſigkeit folgender Mit 
theilungen bürgen zu können: Es iſt poſitiv, daß Graf 
Potocki am 4. von dem Kaiſer die Miſſion, ein Cabinel 
zu bilden, erhalten und übernommen hat. 

Als leitende Gedanken des neuen Miniſteriums wur 
den feſtgeſtellt: 

) Feſthalten an Wort und Geiſt der Verfaſſung; 

2) Nichts unternehmen, was die Pofition des deut 
ſchen Elementes im Reiche bedroht. a 

Graf Potocki verlangte unter Hinweis auf ſeine große 
Verantwortlichkeit vollkommene Freiheit in der Wahl der 
Cabinetsmitglieder. Dieſelbe wurde ihm gewährt. Bei 
den Verſuchen, das Cabinet zu bilden, geht Graf Potockt 
von der Abſicht aus, mehrere Mitglieder des jetzigen Mir 
niſteriums und andere deutſche Mit glieder 
des Abgeordnetenhauſes für die Combination 
zu gewinnen. Zu erhalten wünſcht Graf Potockt 
die Herren Breſtel, Stremayr, Banhans, Pleuer. Für 
den Fall, daß Breſtel das Verbleiben auf ſeinem Poſten 
ablehnt, iſt Herr Hopfen für das Finanzportefeuille aus⸗ 
erſehen. Candidat für das Juſtizminiſterium iſt das Her⸗ 
reuhausmitglied Dr. Unger. Bezüglich des Miniſteriums 
des Innern ſcheint Graf Potocki noch keinen beſtimmten 
Entſchluß gefaßt zu haben. Höͤchſt bezeichnend iſt, daß 
Graf Potocki am 5. eine lange Conferenz mit Dr. Rech⸗ 
bauer hatte. Der neue Miniſterpräſident will dieſen Ab- 
geordneten für ſeine Combination gewinnen, weil ihm die 
Beſtrebungen deſſelben bezüglich der Wahlreform (directe 
Wahl) am ſympathiſchſten And. 4 
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Verſchiedenes. 
— Zur Geſchichte des Jeſuitismus, ) 
Herr Jeſuitenpater Rohl E 

Während der Miſſion zu Frankfurt a. M. im Herbſt 
1 ee Sie von der Kanzel herab folgende Erklärung 
abgegeben: 

„1) Wenn Jemand der juridiſchen Fakultät von 
Heidelberg oder Bonn ein von einem Jeſuiten verfaßtes 
Buch vorweiſt, in welchem nach Urtheil der Fakultät der 
infame Grundjag: Der Zweck heiligt die Mittel, entweder 
in dieſen oder gleichbedeutenden Worten enthalten iſt, ſo 
werde ich auf Weisung der Fakultät dem Vorweiſer jenes 


irn? ohne dieſen Beweis erbracht zu haben, mündlich oder 
riftlich dem Jeſuitenorden jene ſchändliche Lehre zuſchreibt, 
ein ehrleſer Verläumder.“ 
5 Zehn Jahre ſpäter haben Sie dieſelbe Erklärung zu 
gele mit dem bemerkenswerthen Beilage wiederholt, daß 
a nich erbrachtem Beweiſe aus dem Jeſuitenorden tre⸗ 
hab und deſſen ärgſter Feind werden wollen. Gleichzeitig 
3 Sie auch noch die juridiſche Fakultät von Halle 
mögliche Schiedsrichterin genannt. 
„Im Winter 1866 haben Sie ſich in gleicher Weiſe 
de ünchen ausgeſprochen. Sie ſelber haben indeß keine 
a beſagten Fakultäten um das Schiedsrichteramt ange⸗ 
ü 1 den, ſo daß ich auf meine Anfrage d. d. München, 
„April 1867, von der Juriſtenfakultät Heidelberg die 
Antwort erhielt, ſie ſei nicht in der Lage, auf einſeitiges 
uſuchen ſchiedsrichterliche Funktionen zu übernehmen. 
bar Durch meinen öffentlichen Brief an Sie (Bad. 
Jun esgeitung vom 16. Dezember 1869) habe ich 
eb nen mitgetheilt, daß ich deſſen ungeachtet in meiner ſo⸗ 
Ven erſchienenen Schrift I:juitenmoral (Bern, Haller'ſche 
Ibrlagehandlung obigen Beweis geleiſtet, einerſeits um 
bre wirkliche oder blos erheuchelte Unwiſſenheit in 
Wiener Sache aufzuklären, andererſeits um die gebildete 
Veld welche ja immer überzeugt war, daß die „frommen 
er" der ſogenannten Geſellſchaft Jeſu jenen infamen 
bela fas, wenn nicht theoretiſch gelehrt, ſo doch praktiſch 
lezoigt haben, von dem kecken Vorwurf der ehrloſen Ver⸗ 
Kung jo raſch als möglich und für immer zu be 
Si In meinem genannten öffentlichen Briefe habe ich 
e ferner aufgefordert mir binnen 14 Tagen, vom Da⸗ 
an der Publikation an gerechnet, diejenige im Voraus 
ef mir acceptirte Fakultät zu bezeichnen, welche auch Sie 
24 uchen wollen, den von mir erbrachten Beweis zu prü⸗ 
und über denſelben ſchiedsrichterlich zu urtheilen. 
y ie haben volle drei Monate über dieſen Termin 
Verſtreichen laſſen und nicht geantwortet. 
{nn Ich weiß wohl, es ift dies ſeſuitiſche Uebung: unlieb- 
due Thatſachen und Gegenſchriften todtzuſchweigen. Je⸗ 
B. ehrenhafte Mann aber, der Verſprechen giebt und 
job eidigungen ausſpricht, nimmt dieſe zurück und hält jene, 
gen d nur ſein Irrthum nachgewieſen und die Bedingun« 
“ zur Haltung ſeines Verſprechens erfüllt find. Keines 
. % Beiden haben Sie gethan. Daher ſage ich Ihnen 
Mader ganzen Welt und vor dem Forum der öffentlichen 
einung, die Sie herausgefordert: 
tl hre damaligen von der Kanzel herab gegebenen 
4 lärungen, hochwürdiger Herr, ſind jeſuitiſcher Schwin⸗ 
d und Ihr jetziges Schweigen iſt gezeichnet mit dem 
randmal der Ehiloſigkeit! 
juni ch weiß, was ich ſage, und werde ed in dem In⸗ 
antenprozeß, den ich hoffentlich erwarten darf, zu ver⸗ 
adi worten wiſſen. Sie mögen jetzt nach Belieben reden 
geit schweigen. Ich habe zu Ihnen mein letztes Wort 
. eſprochen. 5 
Bern, den 15. März 1870. 
2 Dr. Franz Huber, 
Sau der ann en er Lob 8 
% des Jeſuitenordens“ und der „Jeſuitenmoral“. 
pt. bei f j 


die 35). Sämmtiiche liberalen Zeitungsredaklionen, ſowie 
. Gebildeten der ganzen deutſchen Nation bitte ich, die⸗ 
duitmeinem öffentlichen Briefe die größtmögliche Ver⸗ 
Ri tung zu geben, damit das Verfahren des Jeſuiten⸗ 
gebot Roh bei den von ihm ſo ſchamlos Beleidigten die 
uͤhrende Verurtheilung finde. Dr. Franz Huber. 
Iwill Berlin. Die hier anweſenden ſiameſiſchen 
Gellinge gewährten am 27. v. Mis. auf Anregung des 
licbeimmnibs Dr. Berend, einer Anzahl competenter ärzt⸗ 
na er Fachgenoſſen, unter denen ſich, außer dem oben Ge⸗ 
ö die ten, Herr Geheimer Ober⸗Medicinalrath Dr. Frerichs, 
br Profeſſoren der Anatomie Geheimrath Dr. Reichert, 
ein Dartmann und Andere befanden, Gelegenheit zu einer 
ber enden Unterſuchung des durch fie repräſentirten, in 
ſehenderdangenheit und Gegenwart anerkannt einzig da. 
bis nden Naturphänomens, das ein ſo hohes Lebensalter 
fe" 60 Jahren erreicht hat. Es ward allſeitig feſtge⸗ 
dung: daß der die Zwillinge einigende häutige Verbin⸗ 
a ab abeſtandtheil zwei Stränge, die Reſte der ehemaligen 
der elgefäße enthalte, und daß Leber und Herzbeutel Bei⸗ 
aun dieſem Verbindungsbeſtandtheil hingezogen ſind. 


ligere Organe in dem letzteren ſelbſt (wie der be⸗ 
Ba franzöſiſche Anatom Curveilhie einſt vermuthete) 
bon en nicht conſtatirt werden. Nichtsdeſtoweniger wurde 
in allen anweſenden Aerzten eine Trennung des Ver⸗ 
Mtivengsbeſtandtheiles, alſo der beiden Perſonen auf ope⸗ 
ffn em Wege, wegen der dadurch leicht erfolgenden Er⸗ 
wide der Unterleibshöhle als eine das Leben befährdende 
Siantatben. Einen ausführlichen Vortrag über dieſe 
ge meſen und die aus der Literatur bekannten einſchlägi⸗ 
am Bälle gedenkt Herr Geheimrath Dr. Berend in der 
8 d. M. ſtanfindenden Sitzung der hieſigen Hufe⸗ 
un ſchen medieiniſch⸗chirurgiſchen Geſellſchaft I halten 
define ter auch das in ſeiner anatomiſchen Privat ammlung 
erk li e, aus einem holländiſchen Muſeum ſtammende 
ſo würdige Gipsmodell des in der Literatur bekannten 
eit zunten Doppelchineſen vorzuzeigen, welcher vor langer 
Leben England ſich ſehen ließ und ebenfalls ein höheres 
ugalter erreicht hat. 


— —————— — 
8 Loe ales. 


di „ Kirchliches. Die „Nat. Ztg.“ bringt aus unſerer Pros 
\ einen Artikel über die Stimmung der Katholiken deutſcher 


5 uches 1000 Gulden rh. W. ausbezahlen. 2) Wer 


Zunge in Weſtpreußen, im Ermlande insbeſondere, betreffs der 
Jufallibilität des Papſtes, deſſen Inhalt ſehr beachtenswerth, 
weil, ſoweit unſere Wahrnehmungen ſich erſtrecken, begründet 
iſt. Der Verf. des Artikels ſchreibt: Unſere katholiſchen Mit⸗ 
bürger deutſcher Zunge ſtehen mit nur wenigen Ausnahmen 
entſchieden auf der Seite Döllingers und die Rede, in welcher 
Stroßmayer gegen die nunmehr von der Majorität des Kon⸗ 
zils adoptirte, ebenſo ungerechte wie liebloſe Verdammung des 
Proteſtantismus mit ſo großer Energie ſich erhob, hat ihren 
vollen Beifall erhalten. Dieſe freieren Anſchauungen entſprechrn 


ihrem höheren und allem jeſuitiſchen Weſen ſich ſcharf entgegen- 


ſtellenden Bildungsſtande. Zugleich hegen ſie die, wahrſcheinlich 
wohl begründete, Furcht, daß die päpſtliche Proklamirung der 
etwaigen, nicht ſowohl von dem heiligen Geiſte als vielmehr 
von der Jeſuitenpartei inſpirirten Beſchlüſſe des Konzils einen 
tiefen Riß in der katholiſchen Kirche auch in dieſer Provinz be⸗ 
wirken werde. Von angeſehenen und ſeit langen Jahren für 
ihre Kirche eifrig wirkenden Laien iſt der Peterspfenning von 
dem Augenblicke an verweigert worden, in welchem ſie von dem 
feſten Willen des Papſtes, ſeine Infallibilität durch das Konzil 
als ein Dogma feſtſtellen zu laſſen, überzeugt waren. Selbſt 
aus geiſtlichem Munde kann man nicht nur die Oecumenieität 
des gegenwärtigen Konzils beſtreiten, ſondern auch das Wort 
„Schisma“ ausſprechen bören. Ob man aber in dem entſchei⸗ 
denden Augenblicke die Entſchlüſſe, denen man jetzt nachſinnt, 
auch wirklich faſſen wird, iſt eine Frage, die ich nicht unbedingt 
bejahen möchte. Faßt man ſie aber nicht, ſo iſt doch ſo viel 
gewiß, daß auch in unſerer Provinz die noch ſtehenden 
Säulen der römiſch-katholiſchen Kirche durch die Erfolge 
der Jeſuitenpartei ihre Haltbarkeit in demſelben Maße ver⸗ 
lieren werden, wie die Säulen, nicht der proteſtantiſchen, 
wohl aber der „evangeliſchen Landeskirche“ durch die fortſchrei⸗ 
tenden Erfolge der angeblich lutheriſchen Orthodoxie von Tage 
zu Tage mehr erſchüttert werden. Die Erfolge der Jeſuiten 
werden weder durch eine direkte noch durch die von unſerem 
Landsmann behauptete, indirekte Intervention unſerer Regie⸗ 
rung in Rom auch nur im mindeſten aufgehalten werden. Jeden⸗ 
falls würde die preußiſche Regierung unendlich mehr und 
und Beſſeres erreichen, wenn fie gegen die lutheriſche Orthodoxie 
im eigenen Lande nicht etwa intervenirte, wohl aber ſie ganz 
ſich ſelbſt und damit dem wohlverdienten Schickſal überließe, 
welches der proteſtantiſche, der in Wahrheit aufgeklärte Geiſt 
unſeres Volkes ihr doch über kurz oder lang bereiten wird. 
Ihre, und zwar ihre vollſtändige Niederlage kann durch die ihr 
erwieſene Gunſt zwar eine Zeitlang aufgehalten, aber in keiner 
Weiſe verhindert werden. Zum Schluſſe bemerke ich noch, daß 
die den Infallibiliſten unzweifelhaft günſtige Haltung, welche 
der Biſchof Cremenz von Ermeland in Rom einnimmt, von 
feinen Diözeſanen ſtark und unverholen gemißbilligt wird, und 
das um ſo mehr, als er den Glauben an die Unfehlbarkeit des 
Papſtes unter keinem Vorwande als den Glauben feiner Diözeſe 
bezeugen kann. Der ermeländiſche Katechismus, wie auch ſchon 
an einem anderen Orte bemerkt iſt, kennt wohl die Unfehlbar⸗ 
keit der Kirche, aber die perſönliche Unfehlbarkeit des Papſtes 
ſteht in entſchiedenem Widerſpruche zu ſeinem geſammten In⸗ 
halte. Auch in der Kulmer Diözefe, deren Diözeſanen überwie- 
gend polniſcher Nationalität ſind, ſtehen die Deutſchen faſt durch⸗ 
weg auf der Seite Döllinger's. Freilich iſt es ein deutſcher 
Prieſter, der, im Gegenſatze zu andern Mitarbeitern, in dem 
„Danziger katholiſchen Kirchenblatt“ ſich ſehr entſchieden gegen 
Döllinger ausſpricht; aber, wenn ich recht unterrichtet bin, ſo 
iſt dieſer Deutſche eben ein Convertit, ein Profeſſor an dem 
Prieſterſeminar in Pelplin. 

Was unſere Mitbürger katholiſcher Konfeſſion 
anlangt, ſo bemerken wir noch zu Vorſtehendem nach eigener 
Erfahrung, daß der intelligente Theil derſelben nicht auf Seiten 
des Dogmas von der Infallibilität des Papſtes ſteht. Aus 
der polniſchen Preſſe Weſtpreußens, der „Gaz. Torun.“ und dem 
„Przyja. Ludu“, iſt nicht zu erſehen, welche Poſition dieſe Blätter 
zu der in Rede ſtehenden Frage einnehmen. Das erſtbezeichnete 
Blatt verhält ſich bezüglich der jeſuitiſchen Beſtrebungen in der 
römiſch⸗kat holiſchen Kirche höchſt zugeknöpft, ſie referirt nur die 
Thatſachen, wohl meinend, daß den national-polniſchen Intereſſen 
heute beſſer gedient werden könn te, als etwa durch ein Partei⸗ 
nehmen für oder gegen die hierarchiſchen jeſuitiſchen Beſtrebungen 
in der katholiſchen Kirche, die durch ſich ſelbſt zu Grunde gehen 
müſſen und werden. Die woblbegründete Anſicht, daß der Jeſu— 
iten-Orden das nationale Unglück Polens vornehmlich und 
weſentlich verſchuldet hat, ſchlägt unter den Polen ſelbſt immer 
weitere Wurzeln und wird mal unter ihnen die Ueberzeugung 
kräftigen, daß ſie für ihre Nationalität von der römiſchen 
Hierarchie Nichts zu hoffen haben, wohl aber dieſelbe durch die Mittel 
welche die moderne Wiſſenſchaft nach allen Lebensrichtungen 
hin bietet, erhalten und ſteigern werden. Und die Polen in 
Preußen, wie uns die tägliche Erfahrung lehrt, wenden dieſe 
Mittel auf ſocialem und auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiete 
mit glücklichem Erfolge an. 

— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 
d. 7. d. Mts. hielt Herr Lehrer Pehlow einen Vortrag, in 
welchem derſelbe die Reſultate der neueſten wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen über die Kometen mittheilte. — Das Anſchreiben 
an den Magiſtrat mehrerer Vereins⸗Mitglieder bebufs Eröffnung 
eines Abonnements beim ſtädtiſchen Krankenhauſe zur Unter⸗ 
bringung von Lehrlingen, Dienſtboten daſelbſt im Falle einer 
Krankheit wurde bezüglich des Sammlens von Unterſchriften 
geſchloſſen und wird der beſagten Behörde nunmehr überreicht 
werden. — Das erſte Sommer⸗Konzert findet im Monat Mai 
ftatt. — Am n. Donneſtage d. 14. d. fällt die Ber. aus. 

— Eine En t, jo glauben wir wenigſtens annehmen zu 
dürfen, tiſcht der Elb. Anz.“ in folgendem Geſchichtchen auf: 
Von Thorn iſt das Gerücht hierher (Elbing v. 6. c.) gedrungen, 
daß vor einigen Tagen von dem dortigen Staats⸗Anwalt eine 
Sendung mit vergifteten Confituren an eine hieſige junge Dame 
gerichtet telegraphiſch mit Beſchlag belegt worden ſei. Sollte 


ſich dieſes Gerücht beſtätigen, ſo könnte man auch den weiteren 
Erzählungen, wie ſie hier aller Orten laut werden, Glauben 
ſchenken. Man ſagt nämlich, daß obige junge Dame in Thorn 
einen Bräutigam gehabt. Dieſer habe von derſelben einen Ab⸗ 
ſagebrief erhalten und ſoll das beabſichtigte Geſchenk als Revanche 
für die verſchmähte Liebe ihr zugedacht baben. In wie weit 
etwas Wahres an der Sache iſt, haben wir nicht erfahren können, 
ſelbſt an maßgebender Stelle nicht, wo über gerichtliche Be⸗ 
ſchlagnahme natürlich tiefes Schweigen beobachtet werden muß. 
— Kövigliche Pathenſtelle. Das Königl. Finanzminiſterium 
macht bekannt, daß nach einer unterm 26. Febr. c. erlaſſenen 
Allerhöchſten Ordre Sr. Majeſtät der König auf den Antrag 
würdiger Eltern eine Pathenſtelle bei dem achten Sohne anzu⸗ 
nehmen und die Eintragung Allerhöchſt Ihres Namens als 
Taufzeuge in das Kirchenbuch in Gnaden zu geftatten geruben, 
falls ſolches nicht ſchon beim ſiebenten Sohne geſcheben iſt. 
BD ] 


a 
Brieffaften. 
Eingefandt 
Der Eisgang ift ziemlich vorüber, der ganze Schaden ift 
auf 5 Thlr. zu rechnen. — Wird nun bald der Brückenzoll er⸗ 


mäßigt werden, oder ſoll dieſe Maßnahme von einem Monat 
zum andern hingezogen werden? 


Sören: Bericht. 
Berlin, den 7. April. cr. 


Fonds: 
Ni). Banns ten 8 


Warſchau 8 Tage 74/8 
Poln. Pfandbriefe 4%. 691/8 
Weſtpreuß. do. 4% 817 
Poſener do. neue 4% . 82¹f— 
Amerikaner. 2 96˙8 
Oeſterr. Banknoten RS 823/8 
Italiener. E 55108 
Weizen: 

April. 581g 
Roggen : i 
loco. 8 4588 
April⸗Mai EEE TE re 455/8 
Juni SON ne 4558 
Rübaı: 

loco. 5 14½ 
Mai⸗Juni 14˙⁰ 
Ipiritas: ftiller. 
777... „ 
Apr il. 1516 
Mai⸗Juni 159% 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Thorn, den 8. April. (Georg Hirſchfeld.) 


Mittags 12 Uhr 8o Wärme. 
Wetter: ſchön. 


Sehr unbedeutende Zufuhren Preiſe matt: 


Weizen, matt 127 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 126/7 58 — 59 
Thlr., 128/90 Pfd. 59/60 Thlr. pro 2125 Pfd. feinſte Qualität 
1 Thaler drüber. 

Roggen, matter, 37 bis 39 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte, Brauerwaare bis 35 Thlr., Futterwaare 28—30 
Rtl. pro 1800 Pfd. ? 

Hafer, 20—22 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 37/38 Thlr., Kochwaare 40-42 Thlr., 

Wicken 39-40 Thlr. pr. 2250 Pfd. 

Rübktuchen: beſte Qualität 25/2 Thlr., polniſche 2¼ Thlr., 
pr. 100 Pfd. 

Roggenkleie 1 Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. 800% 142 —14/ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 7438 oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 
Danzig, den 7. April. Bahnpreiſe. 

Weizen, matt, bezahlt für roſtige und abfallende Gützr 112 —126 
Pfd. von 45—55 Thlr., und feine Qualität wenig oder 
nicht roſtig und vollkörnig 124—132 Pfd. von 56 — 60 
Thlr. p. 2000 Pfund. Sehr fchön auch 1—2 Thlr. darüber. 

Roggen, matt, 120 —125 Pfd. von 40% — 442 Thlr. pr. 
Tonne. . 

Gerſte, kleine und große nach Qualität von 34½—40 Thlr. 
per Tonne. 

Erbſen, trockene 3739 Thlr. ſchöne 40 Thlr. pr. Tonne. 

Hafer von 34—36 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 15½ Thlr. 

Stettin, den 7. April. 

Weizen, loco 56 — 62, pr. Frühj 62½¼, pr. Mai⸗Juni 62½ 

Roggen, loco 38 — 44, pr. Frühjahr 44½, pr. Mai⸗ 
Juni 44½. 

Rüböl loco 14˙½, pr. Frühjahr 147, pr. September⸗ 
Oktober 13. * 

Spiritus, loco 15%, pr. Frühjahr 15¼ pr. Mai-Juni 1574 

— . ́ ᷣ ͤÜ ... ð 

Amtliche Tagesnotizen. 

Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck 


Den 8. April. 
755 Waſſerſtand: 7 Fuß Zoll. 


27 Zoll 11 Strich. 


Inlerate, 


Bekanntmachung. 

Donnerſtag, den 14. April e., Vorm. 
10 Uhr, ſoll das unterhalb des Yacobs- 
forts an der Weichſel gelegene 

maſſive Blockhaus Nr. 7. 

auf den Abbruch an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung an Ort und 
Stelle verkauft werden. 

Die Bedingungen liegen im Fortifi⸗ 
kations⸗Büreau zur Einſicht aus. 

Thorn, den 8. April 1870. 


Königliche Fortifikation. 
Zahnarzt U. Vogel 


aus Berlin iſt beſtimmt zu confultiren 
von Dienſtag den 12. bis Sonnabend 
den 16. April ineluſive in Thorn, 
Hotel de Sanssouci. 

Sprechſt. 9—1 Vorm. 


Ulluts Etabliſſement. 
Hiermit beehre ich mich ergebenſt ans 
zuzeigen, daß ich am 1. April er. 
Thorn, Butter⸗Straße Nro. 9697 
neben der Johannis-Kirche ein 


Galanterie-, Kurzwaaren-, 
Glas- und Porzellangeschäft 


eröffnet have. 

Geſtützt auf langjährige Erfahrung in 
dieſem Fache und im Beſitz der beſten 
Bezugsquellen empfehle ich mein junges 
Etabliſſement mit dem Verſprechen, mir 
das Wohlwollen eines geehrten Publikums 
durch prompte und reelle Bedienung, bei 
billigen, aber feſten Preiſen zu erwerben. 

Mit Hochachtung 


—ꝛ — M——⅛—2—: — 


Oscar Wolf, Its 


e 


Hefchäfts-Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum der 
Stadt und Umgegend zeige ich hierdurch 
ergebenſt an, daß ich mit dem heutigen 
Tage 

Brücken⸗Straße Nro. 20 


unter der Firma: 
Gustav Schnoegass 
ein Colonial-, Wein-, Deli- 
hatefer- und Cigarten- 
Geſchaͤſt 


eröffne. - 
ich im Voraus die ſtreng 


2 Indem 


reellſte Bedienung ſo auch die billigſten 


Preiſe zuſichere, bitte ich gleichzeitig mein 
Unternehmen gütigſt zu unterſtützen, und 
zeichne mit aller 

Hochachtung 


Gustav Schnoegass. 
1 er 
Perliniſche Lebens-Wer: 
ſicherungs-Heſellſchaſt. 
Gegründet 1836. 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß wir Herrn 
Albert Meyer in Thorn 
eine Agentur unſerer Geſellſchaft über⸗ 
tragen haben. Derſelbe wird ſtets bereit⸗ 
willigſt jede Auskunft ertheilen und An⸗ 


träge entgegennehmen. 


Berlin, den 28. März 1870. 
Die Direktion. 


Busse, 
Vollziehender Direktor. 


Strohhüte 
werden ſauber und billig moderniſirt und 
Kepernikusſtr. 210. 


Zu den tauſend Atteſten von Aerzten und hunderttauſend Danf- 
ſchreiben von Geneſenen aller Länder bringen wir heute wieder ein 


Neues ärztliches Urtheil, welches am 
Krankenbett erzielt wurde, bei an chroni— 


ſcher Lungentuberkuloſe Leidenden, 


deren Verdauung arg darniederlag nnd deren Kräftezuftand ein ſehr wenig 

tröſtlicher war, daher iſt Nachſtehendes der höchſten Beachtung werth. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Breslau, 18. Februar 1870. Als Feind der auf den Unverſtand 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich am hieſigen Platze 1 
Breite⸗Straße, im Haufe des Herrn Schlesinger, 


Colonial-Waaren-Jelchäft 


Niederlage der gromberger-Mühlenfabrikate. 


Ich bitte das hochverehrte Publikum, Diejed mein Unternehmen mit Ihrem ne 
ſchätzten Wohlwollen zu beehren, und werde ich mir daſſelbe durch prompte und reelle 
Bedienung zu erhalten ſtets beſtrebt ſein. 

Thorn, den 5. April 1870. 


H. Simon. 


Sübella von Dorn betrefem! 


Ein ganz ungewöhnliches Aufſehen erregt jetzt das im Verlage von 
Verner Große in Berlin erſchienene Werk: Iſabella, Spaniens verjagte Königin, 
oder die Geheimniſſe am Hoſe von Madrid. Hiſtoriſch⸗romantiſche Geſchichte aus 
Spaniens Neuzeit von George F. Born. Zündend verfteht es Born, der glü⸗ 
henden Phantaſie des Leſers jene verlockenden Bilder, jene aufregenden Sce— 
nen vorzuzaubern, die der Wirklichkeit in jenen ſüdlichen Landen nur allzusehr 
entſprechen! Geheimnißvoll und unaufhaltſam raſch vorwärts, wie Don Aa- 
miro, der Großmeiſter des Geheimbundes der fliegenden Schleife den catilina» 
riſchen Verbrecher⸗Exiſtenzen der Neuzeit Spaniens kühn und plötzlich ent⸗ 
gegentritt, und feine zuckenden Opfer vernichtet, eilt auch die Handlung Wir 
werden vertraut mit den privaten Beziebungen Vrim's und Iſabella s, Herrano's, 
und Eurico's, Olozago's und Eugenia's, Joſe's, Aja's und Copele's! Das beredte, 
glänzevde, ja hinreißende Erzählertalen des ür eine edle, gute Sache begeiſter— 
ten Verfaſſers führt uns bis zu den Ereigniſſen des heutigen Tages! Jedes 
Heft koſtet nur 3 Sgr. Vorräthig in jeder Buchhandlung und iſt die Einſicht 
in Heft 1 und 2 nicht nur gratis, ſondern auch die Anſicht der beiden reis 
zenden Prämien: „Isabella und Eugenia“, „Jſabella und Mlarfori“ einem Jeden 
gratis geſtattet. Insbeſondere machen wir hierdurch aufmerkſam: unſere ſchö⸗ 
nen Leſerinnen! — Diefer zeitgemäße Roman der Jetztzeit iſt zu beziehen durch 
Ernst Lambeck in Thorn. n 


ieferte. 
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Siimmtliehe Maschinen gebe auf Probe. 


Meine neu construi 


der Nebenmenſchen fpeeulirenden und in den verſchiedenſten Formen hervor- 
tretenden Charlatanerie präjudicirte ich auch gegen Ihre Fabrikate un- 
günſtig, allein nach Anwendung Ihres Malzextrakt-Geſundheitsbiers und 
der genauen Beobachtung ſeiner vortheilhaften Wirkung muß ich mein 
früheres Vorurtheil gegen daſſelbe fallen laſſen. — Das Bier hat 
allen Denen, welche es nach meiner Anweiſung tranken, 
recht gute Dienſte geleiſtet. Die Kranken waren durchgängig an 
chronſſcher Lungentuberkuloſe Leidende, deren Verdauung arg 
darniederlag und deren Kräftezuſtand ein ſehr wenig tröſtlicher war. Me- 
dicamentöſe Verordnungen gegen dieſe Uebelſtände waren in hinreichender 
Anzahl getroffen worden, allein bei der traurigen materiellen Lage der 
Kranken konnten dieſe Verordnungen nicht, wie es nothwendig iſt, durch 
häusliche Pflege genügend unterſtützt werden, und blieben deswegen von 
geringem Erfolge. — Ihr Walzextrakt leiſtete nun mehr, als 
ich erwartet hatte. Es regelte bei den Kranken die Ver⸗ 
dauung und hob damit die Ernährung; es milderte den 
Huſtenreiz und verlieh den Kranken einen erquickenden 
Schlaf. Die meiſten von ihnen danken mir in der rührend⸗ 


ſten Weiſe für die Wohlthat, und zeigen ſchon heut nach 
dem Verbrauch einiger Flaſchen durch ihr ganzes Ausſehen, 


daß ihnen das Geſundheitsbier ein ausgezeichnetes Sub⸗ 
ſtitut für jegliche andere, ihren Verdauungsorganen zu 
ſchwere Nahrung iſt. Dr. Julinsburger, prakt. Arzt 20, Bezirks⸗ 
Armen⸗Arzt, Kloſterſtraße 15. — — Beſorgt ſah ich bei dem ges 
fährlichen mich ſo quälenden Huſten, deſſen Auswurf mi 
Blut untermiſcht war, einer Lungenlähmung entgegen, als ich Ihre 
Walzgeſundheits⸗Chocolade, täglich 2 Taſſen, und Ihre Bruftmalz- 
bonbons, täglich 10 Stück, anwandte, wonach der Huſten immer 
gelinder und ſeltener wurde, und meine Kräfte ſich wieder 
herſtellten. Dr. Sporer, Protomedieus in Abbazia. 

Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


— — 
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Verantwortlicher Redakteur Ernst L 


die seit Jahren in Hunderten von Exemplaren zur Zufrieden- 
empfehle ganz besonders für mittlere und kleinere Wirth- 


schaften. 
Maschinen ausgestattet, sie haben eine bequeme Steuerung, 


hohe leichttreibende Räder, Löffel an Stelle der vor viel 
gattungen in jedem, wegen ihrer Leichtigkeit auch vor- 


wünschenswerthen Apparate, so dass sie für alle Frucht- 
züglich coup 


Jahren verworfenen Saatscheiben, Regulator und alle sonst 


Hundert Morgen Drill à 150 — 160 Thale 


heit der Empfänger li 


Gänzlicher Aue verkauf! 
Wegen Todesfall meines Mannes bin 
ich gezwungen, mit meinem Manufactur-, 
Herrengarderoben- u Kurzwaaren- 
Geschäft gänzlich zu räumen, und ver⸗ 
kaufe daher ſämmtliche Waaren unterm 
Koſtenpreiſe, was ich zur geneigten Ber 
achtung empfehle. 


2. 


Moritz Levit's Wwe. 


Meinen werthgeſchätzten Kunden die 
ergebene Anzeige, daß ich meine Wohnung 
nach Eliſabethſtraße 89. 90. verlegt habe. 

A. Günther, Schneidermſtr. 


Hefen⸗Brod, Kümmel-Brod und halb⸗ 
feines Brod, ½ Pfd. ſchwerer, als es 
bis dahin geweſen iſt, empfiehlt 

Senkpeil, 
Brückenſtr. 9. 


Aſtrachaner Caviar, Straßburger 
Gänſeleber⸗Paſteten, feiue Trüffel⸗ und 
Gerrelatwurft, mar. Aal, Maränen und 
Bücklinge, Neunaugen und Bratherige, Ruſſ. 
Sardinen und Sardinen in Oel empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


[HER 89. 90. ſteht eine Drehrolle 
neueſter Conſtruktion zur Benutzung. 
2 A. Günther. 

Die beſte Hefe täglich friſch bei 

L. Dammann & Kordes. 

Tuche und verſchi dene Stoffe 

ſehr billig in der billigen Tuchhandlg. don 
Jacob Danziger. 


Ein Diener wird gegen hehen Lohn 
geſucht in Lulkau bei Thorn. 


A dem Dominium Grocd wird ein 
tüchtiger Schmied als Pächter ver 


langt. Näheres daſelbſt. 


ambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Halle a. d. S. 


Ksiegarnia 
w Toruniu ma zawsze w zapasie: 


Ustawa nowych Kiar 1 Wag 
Krötki przeglad iychze z uwzgled 
nieniem zamiany starych miar i wag 
nowe, jako 164 2 tabelami zamiany ce 
Dla szkoly i domu, handlu i przemy 
wydat Jul. Rücker. J 
a ve Eee 
En Wohnung in der Breitenſtraße, 
beft. aus 4 Zimmern, Küche, Kell 
2c., ſofort zu vermiethen durch 
. Dekkert 
2 Wohnungen find zu nerm. Brem“ 
berger Vorſtadt. 


. 


Hausflurladen u. möbl. Stuben vert 
ſofort Moritz Levit. 
eu möbl. Zimmer zu vermiethen. nt 
in der Exped. d. Ztg. 


Wohn. z. verm. Neuſt. 287. Markgrat 
Imöb. Stube in. Kab. z. verm. Väckerſtr. 2 
2 Wohnungen zu verm. Neuſt. 90, 


1 


= Synagogal Nachrichten. 

Sonnabend den 9 März, Nachm. 3½¼ 
. Vortrag des Hr. Dr. Oppeln 
eim. 


= 


Es predigen. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche, 

Am Yalmionntag den 10. April ) 
(für Militär⸗ und Civil⸗Gemeinde zugleich. 

Herr Garniſonprediger Rothe. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. a 
Kirchenviſitation der neuſtädtiſchen Gemein 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 


